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Text: Offenbarung 14, 18: Undich hörte

eine Stimme vom Himmel zu mir

ſagen: Schreibe: Selig ſind die

Todten, die in dem Herrnſterben,

von nun an. JaderGeiſtſpricht,

daß ſie ruhen von ihrer Abeit,
denn ihre Werke folgen ihnen nach.

In dem Herrn gelieble, leidtragende Zuhörer!

Wie doch die Jahre fliehen! Unſer Leben fährt ſchnell dahin
als flögen wir davon. Mich dünkt, es ſei ein Traum, daßich vor
2Jahrenin dieſem, ſeitdem ſo freundlich gewordenen Gotteshauſe
Abſchied genommen habe von der Gemeinde Urnäſch, meiner erſten

Sirxtenliebe adaãß ſchon volle dre Jahrzehnde verfloſſen ſind,
ſeitdem ich hier die Hand an den Pflug des geiſtlichen Amtes gelegt
habe. Und, glaubt mir, esiſt ein ergreifender Moment für mich,
daß ich nun dem zweiten meiner Nachfolger im Pfarramt dieſer Ge—
meinde die letzten Worte ins Grab nachrufen ſoll. Eriſt nicht mehr,
der gute, biedere Seelſorger, Gatte und Vater, mein werther Amts⸗
bruder und Freund! Vor Kurzem noch erhielt ich Briefe von ihm,
und in einem derſelben ſetzte er mir die Nothwendigkeit, aus
Geſundheitsrückſichten zu reſigniren, auseinander. Ich dachte: Der
Freund bedarf der Ruhe, völliger Ruhe für einige Zeit, dann wird
ihm wohlnoch ein freundlicher Lebensabend, vielleicht auch noch ein
kleineres Wirkungsfeld zu Theil werden. Der Menſch denkt und
Golt lenkt. Der Freund bedurfte der Ruhe, aber einer andern als
ich und Viele mit mir meinten. Nächſten Sonntag hätte diehieſige
Kirchgemeinde über den einſtimmigen Antrag der Kirchenvorſteher⸗
ſchaft entſcheiden ſollen dem aus dem Amte kretenden Pfarrer des
Ortes eine Gratifikation als Zeichen der Anerkennung fuͤr ſein
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vierzehnjähriges treues Wirken zukommen zu laſſen, welcher Antrag —
gewiß mit Einmuth zum Beſchluß erhoben worden wäre. Gott hat
ihn noch vorher, noch auf ſeinem Poſten abgerufen und das
Schreien ſeines lebensmüden, von unheilbarer Krankheit ſchnell ge—
brochenen Knechtes erhört, der ſeinen Lauf mit Freuden vollenden
wollte und Luſt hatte, außer dem Leibe zu wallen und daheim zu
ſein bei dem Herrn. Wir gönnen ihm die Erlöſung von ſeinen
Leiden, den ſanften Tod, den er gefunden, aber wir krauern, es iſt
uns leid um ihn. Es rauern vorab die Seinigen, die Gattin,

Söhne und Töchter. Zwariſt er ihnen, menſchlich geſprochen,
lange erhalten geblieben, und er durfte fünf ſeiner Kinder heran—
wachſen und faſt alle zu ſeiner großen Freudeſelbſtſtändig werden
ſehen, aber ſie wiſſen es wohl, daß ſie einen lieben, guten Gatten
und Vater verloren haben, deſſen Herz warm für ſie ſchlug, dem
es ſo wohl war in ihrem Kreiſe. Wir trauern um ihn, die ganze
Gemeinde Urnäſch thut's. Ich glaube nicht, daß der Mann auch
nur ein en Feind hatte, und allgemein iſt das Urtheil, daß mit
ihm ein treuer Prediger, Lehrer und Seelſorger, ein rechter Israelite
ohne Falſch, ins Grab geſunkenſei. Es gereichtihmzur Chre,daß
die Kirchenvorſteherſchaft in ihrem Edikte an die Kirchgemeinde ſagt:
„Möchte es uns gelingen, einen Seelſorger zu finden, der mit
gleicher Liebe, mit gleicher Pflichttreue und mit gleicher Würdeſich
dieſer Gemeinde hingebe, wie unſer abtretender, vielgeliebter Seelen—
hirte dies gethan.“ Wir trauern um ihn, auch wir, ſeine Brüder
im Amte Nicht, um ihn über Gebühr zu rühmen, was ſeinem
beſcheidenen, anſpruchsloſen Weſen ganz zuwider wäre, ſondern
einfach, um für die Wahrheit ein Zeugniß abzulegen, geben wir
ihm Alle, die wir ihm näher ſtanden, ſo verſchieden auch unſere
Anſichten und Standpunkte waren und ſind, das Zeugniß eines
friedfertigen, offenen und geraden, geiſtig ſtrebſamen und vor Allem
das eines gewiſſenhaften Collegen, dem es heiliger Ernſt war mit
ſeinem Berufe und deſſen hohen Pflichten und Aufgaben, der ſtets
muthig und feſt zu ſeiner Ueberzeugung ſtand. Ja, wir trauern,
aber auch in unſere Trauer fällt die Stimme vom Himmel:

Selig ſind die Todten, die in dem Herrn
ſterben von nunan JaderGeiſtſpricht,
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daß ſie ruhen von ihrer Arbeit denn ihre
Werke folgen ihnen nach,
Dieſe Worte aus der Offenbarung Johannis mögen uns txröſten

und erbauen — dasiſt meine ſtille Bitte zu Gott fur Cuch
und mich.

In unſerm Textcapitel hört Johannes in ſeinen Viſionen
einen Engel zu dem auf lichter Wolke ſißenden Erloſer mit der
goldenen Krone auf dem Haupte und der ſcharfen Sichel in
der Hand die Worte ſagen: Schlage an mit denneér
Sichel und ernte, denn die Zeit zu ernten e—
kom men. Dieſelbe ſcharfe Todesſichel, die damals nach dem
Seher bereit war zum furchtbaren Gerichte uber die Menſchen, wird
heute noch angeſchlagen, wenn die Zeit zu ernten angekoinmen iſt.
Eins nach dem Andern ſinkt von ihr getroffen ins Grab, „der in
braunen Locken, der im weißen Haar.“ Hörſt du das ernſte,
erſchütternde Klingen dieſer Sichel, die bald zu deiner Rechtem bald

ntendenLbensfaden eines deiner Mupuger du
ſchneidet und der auch du zur Beute fallen wirſt üͤber ein Kleines?
Oder überhörſt du dieſen Dur-Klang über den Molltönen des d—
ſchen Lebens mit ſeinen Freuden und Genüſſen, über dem ſinne⸗
bethorenden, zauberiſch lockenden Klang des Goldes und Silbers,
oder über den lärmenden Pauken des Leichtſinns und des Un
glaubens, die ſich nichtkümmern um Tod und Grab und für dieſe
Dinge nur ein Lächeln und Achſelzucken haben

?

Die Todesſichel
iſt da, die unerbittlicheund mmabwendbare, und keine Kunſt und
Wiſſenſchaft, keine Entdeckungen und Erfindungen, keine Geiſter der
Zeit, keine ob auch noch ſo hoch gehenden Tagesſtrömungen vermögen
daran etwas zu ändern. Sterben, ſterben müſſen wir Alle. Und
der Tod iſt heute noch ein König der Schrecken für die, die ſich
mit allen ihren Organen ans Leben anklammern und nichts Höheres
kennen als der Erde vergangliche Luſt und ihren unſichern Beſitz
Der Tod iſt da mit ſeinem Jammer, ſeinein Trennungsſchmerz,
mit dem gähnenden Grabe und der Verweſung darin, mit ſeinen
centnerſchweren, dunkeln Fragen, die wir mit unſerm Denken allein
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nicht heben und loͤſen können. Wohl uns! Am Grabe, wo der

Welt Troſt aufhort und all ihre Stützen brechen, hören wir vom

Himmelher heute noch die Stimme: Selig ſind die Todten

Das ſt micht eine Stimme von unten, von der Erde, aus der

Welt. Die Welt preist nicht die Todten ſelig, ſondern die Lebenden,

die nach ihrer Weiſe leben, nämlich alle Tage herrlich und in

Freuden, ſie preist die Satten und Vollen, Alles, nur nicht die

Todlen ſo wenig ſie die Armen im Geiſte, die Leidtragenden, die

nach der Gerechtigkeit Hungernden umd Durſtenden und die andern

Alle glucklich nennt, über die der Herr in der Bergpredigt ſein

Selig ruft. Das iſt fürwahr eine Stimme vom Himmel, aus der

oberu Welt Selig ſind die TodkenDasiſt die Stimme

des Evbangeliums unſers Herrn und Heilandes, der dem Tode die

Macht genommen und Leben und unvergängliches Weſen an das

cht gebracht hat Am Randedes Grabes ſteht die Welt zugleich

am Rande hres Gluckes und ihrer Hoffnung; da iſt Alles —

auſend Scherben zerſchlagen; die aber, in denen das Evangelium

machtig geworden, hoͤren jene wunderſam tröſtliche Stimme: Selig

ſind die Todten die Todtendie im Herrnſterben

Wer ind die ImHerrn ſierben kann nur, wer im Herrn gelebt

hat, im rechten Glauben an ihn und durch ihn im Glauben an

feinen und unſern Gott, an ſeinen und unſern Vater gelebt hat.

Im Herrn ſterben kann nur, wer durch den Geiſt der Sünden—

vergebung und der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, und des ewigen

Lbens gewiß geworden iſt in ſeinem liefſten Herzen. Im Herrn

ſterben, heißt ſterben im Frieden, im Frieden mit Gott und den

Menſchen Undim Herrn, ſo hoffen wir, ja glaube ich ſagen

zu duürfen, iſt auch der Hirte dieſer Gemeinde geſtorben, den die

Sichel des Todes getroffen, weil die Zeit, daß er geerntet werde

für die ewigen Scheunen, gekommen war— Im Glauben an den

Herrn im Gehorſam gegen ihn, wenn wir auch wiſſen, daß erſich

ſeiner Unvollkommenheit wohl bewußt war und ſie demüthig bekannte,

hat er gelebt und ſein Tagewerk ausgerichtet, und in der Sehnſucht

nach dem Herrn und ſeinem himmliſchen Reiche iſt er verſchieden

Selig darum auch er! Und darum ihm nach, wer wir auch ſeien,

Lehrende oder Lernende, Prediger oder Hörer des Wortes, Junge
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oder Me, Reiche oder Arme, ihm nach auf dem Weg des Lebens

zum ſeligen Sterben! Die Zeit zu ernten iſt gekommen, das gilt

über kurz oder lang uns Allen. O laßt uns das nimmer ver—

geſſen, ſondern in ernſtem Gedenken daran ſo leben, wie wir in der

Slerbeſtunde wunſchen werden, gelebt zu haben, leben mit und für

den Herrn, daß wir ſterben können in dem Herrn

Selig ſind die Todten, die in dem Herrn ſterben. Ja der

Geiſt ſpricht daß ſeruhen vonihrer Arbeit,

Alle ruhen ſie von ihrer Arbeit, die Todten, welcher Art

dieſe Mbeit auch geweſen ſei, ob eine gute oder boſe, eine gerechte

oder ungerechte Alle ruhen ſie aus, von ihren Sorgen und Ge—

fahren, ihren Verſuchungen und Anfechtungen, ihren Schmerzen

und Thranen. Das arme Menſchenherz hienieden — Von manchem

Slurm bewegt Jind't ſeinen wahren Frieden —Erſt, wenn

es uicht mehr ſchlaͤgt. Aber iſt das der wahre Friede, der im

Grabe? Neinnein. Süuill iſt's im Grabe, ſelbſt der „Hauch der

Lufte dringt nicht hinab in die Grüfte,“ aber es iſt die Stille und

Ruhe der Vernichtung, und Vernichtung iſt nicht das Ziel, dem

wir Atgegengehen undentgegenreifen, ſo laut auch der Geiſt des
— 9 — 4 5 J

Inlaubens dieſen troſtloſen Markſtein des Daſeins verkündet.
Nein nein. Die innere Stimmeſpricht noch viel lauter dagegen,
und das liefſte Sehnen der Menſchheit bezeugt es 8u was
Beſſerm ſind wir geboren,“ und an dieſer Sehnſucht hängt das
underbruchliche und umzerſtörbare Siegel unſers Erlbſers: Ich lebe
und ihr ollt auch leben Ja, der Geiſt, der h.Geiſt
ſpricht daß ſieruhen vonihrer Arbeit. Das muß

alſo mehr ſein, als die Ruhe im Grabe, dasiſt die Ruhe, die dem

Volke vorhanden iſt in der höhern, himmliſchen Welt. Dort, und
nur dort, ruht ſich's ſelig aus von der irdiſchen Arbeit, die
mit Muhe und Kummer und oft mit betrübender Erfolgloſigkeit
verbunden iſt, von aller Laſt und Hitze des Tages, von des Herzens
unruhigen Wunſchen. Und davon ruht nun auch derentſchlafene
Freund aus. Seine Arbeit hienieden warkeine leichte, auch keine
ſolche, die ihm viel Gewinn, Ruhm und Ehre gebracht hätte.

Gerade die Arbeit hat er verſchmäht, die ihm nach aller menſchlichen
Berechnung zu einem irdiſch recht behaglichen Daſein verholfen
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hätte er zog die viel weniger einträgliche und viel ſchwerere Arbeit
im Weinberg des Herrn als Prediger des Ebangeliums in ſeiner
Heimat vor. Eine innere Stimme rief es ihm ſchon in der Jugend
zu: Dazu biſt du geboren, das ſollſt du werden. Mit Ueber—
windung vieler Schwierigkeiten und Hinderniſſe, mit zäher Ausdauer
und eiſernem Fleiße erreichte er das Ziel, und es war ihmdurch
ſeines Gottes Gnade vergönnt, in zwei Gemeinden unſers Landchens
Jahre lang zu wirken, faſt bis an ſein Ende. Undbeiſeiner
Arbeit im Dienſte des Wortes iſt er kein Miethling geweſen, er hat
ſie nicht um ſchändlichen Gewinnes“ willen verrichtet; wollte er
es doch durchaus nicht leiden, daß ihm hier der Gehalt erhöhet
werde. Das heilige Feuer brannte in ihm, das Feuer der Be—
geiſterung für die Sache ſeines Herrn und Meiſters, und dabei
durfte er es erfahren, wie ſo Viele vor und neben ihm, daß die
Arbeit eines Geiſtlichen zu allen Zeiten zwar eine ſchwere und ver—
antwortungsvolle, aber auch zu allen Zeiten eine ſchöne, edle und
ideale, und mehr als das, eine nothwendige undeine geſegnete iſt.
Ja, auch eine geſegnete, wenn ſie die Atbbeit eines treuen Haus—
halters iſt, wie die ſeinige eswar. Der Tag wudsoffenbaren,
daß er nicht umſonſt gewirkt, gepflanzt und begoſſen hat, wiewohl
er wußte, daß es Gott iſt, der das Gedeihen giebt, und wiewohl
auch er's nicht beſſer haben ſollte als der Meiſter, der im Gleichniß
vom Säemann für ewige Zeiten den Erfolg und Nichterfolg des
geiſtlichen Säens und Wirkens gezeichnet hat. Ich käuſche mich
ſicherlich nicht, wenn ich ſage Hier in dieſer Verſammlung ſind
ihrer nicht Wenige, die es laut oder ſtill im Kämmerlein gerne und
dankbar von ihm bezeugen; Er war mir zum Segengeſetzt!
Wohlan, mit neuem Cifer an die Arbeit, wie ſie Gott einem Jeden
von uns zugewieſen hat, daß wir ſie thun, ſo lange es Tag iſt für
uns! Nicht auf die Art derſelben kommt es an und nicht darauf,
ob wir früher oder ſpäter dazu berufen ſind oder werdenallein,
allein auf die Treue. Kurz iſt der Aktbeitstag, ewig der Lohn der
Treue, wenn es einſt heißt, daß wir, in dem Herrn geſtorben,
ruhen von unſrer Arbeit.

Dennihre Werke folgenihnennach.
Die Werke folgen Allen nach, auch denen, die nicht in dem

Herrn ſterben. Wohin? Ins Grab? Wasſollten ſie im Grabe?
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Wohl giebt es zahlloſe Werke der Finſterniß, die am beſten mit den

Todlen in die Gruft geſenkt, begraben und vergeſſen würden, aber

unſere Werke ſterben nicht. Was der Menſch geſäet, das muß er

ernten, hier und dort ob er wolle oder nicht wolle. Es folgt uns

nach, nicht ins Grab, ſondern uübers Grab hinaus vor den Thron

Golles, um Zeugniß für oder wider uns abzulegen, um uns dort

zur Ehre oder Unehre, zur Seligkeit oder Unſeligkeit zu gereichen.

Und im Gegenſatz zum Loos der Unſeligen in der andern Welt

ſpricht unſer Tert von den im Herrn Geſtorbenen, denen ihre guten

Werke nachfolgen Gute Werke! Klingt das nicht katholiſch, als

ob wir durch ſie önnen und ſollten ſelig werden? Aber esheißt

ja nur: ſie folgen nach, nicht: ſie gehen voran, um unsdie Pforten

der Gotllesſtadt, die droben iſt, zu erſchließen; ſie folgen nach als

die Spuren unſrer Geſinnung, als die Belege für unſern Glauben,

als Werke in Schwachheit ausgeführt, aber doch in Gott gethan.

So begleitet, was er unter uns in Gott gethan und gewirkt hat,

auch den vollendeten Amtsbruder ins Reich der Seligen, und wie

es droben underloren und unvbergeſſen iſt, ſo ſoll es fortleben und

ortwirken n unddenSeelen hier unten. Das iſt der beſte

Danden wir den Todten darbringen können, daß ihre Werke, die

ihnen nachgefolgt ſind ins Land der Vergeltung, lebendig vor
unſern Augen ſtehen als Zeugniſſe des Herrn und ſeiner ewigen
Liebe und Treue, daß ſie uns antreiben, ihren Fußſtapfen zu folgen
und ſo ſelbſt zum Segengeſetzt zu ſein für Viele unſrer Brüder,

bis die Nacht kommt, da Niemand wirken kann
Selig die Todten, die in dem Herrn ſterben, on

nun anmJa der Geiſt ſpricht, daß ſie ruhen von ihrer
Arbeit denn ihre Werke folgen ihnen nach.“ Daßdoch dieſe
Stimme vom Himmelheute kräftig und eindringlich, tröſtend, mahnend
und warnend möchte zu uns geredet haben! Der Herr unſer Gott gebe
uns Allen Gnade, daß wirſein Werk kreiben und in dieſem Werke treu

erfunden werden. Olaßt uns nicht müde werden, Gutes zu thun,
ſo werden wir zu ſeiner Zeit auch ernten ohne Aufhören!

Amen.



Roerſonalien.
(ZumTheil nach Manuſcripten des Verewigten.)

Johannes Altherr wurde den 8. Dezember 1812 im
Gremm in Teufen geboren Seine Elkern waren Johannes Altherr
von Speicher und MBarbara Scherrer. 8wei jungere Brüder,
JKourad, Fabrikant und Oberrichter in Speicher und JJakob,
Reallehrer in Herisau, ſind ihm im Tode vorangegangen, Er
chielt eine chriſtliche Erziehung durch ſeine Mutter. Den Vater,
der unbefriedigt vom Fabrikationsgeſchäft, noch als Gatte und
Valer nach Zurich ging, um dort ein halbes Jahr lang die Arznei—
kunde zu ſtudiren aber krank zurückkehrte, verlor er ſchon im
Allersjahr, weshalb er ſpäter ſchrieb Früh begann der Herr in
meinem Vaterhauſe mit dem Feuer der Läuterung“ Die ktrauernde,
ganz mittelloſe Wittwe, die ihren Gattken nie vergeſſen konnte, zog
it zwei ihrer Knaben zu ihren Eltern nach Speicher. Sie war
eine romme Frau Sieiſt es, die den guken Samen in mein Herz
geſtreut, den der Herr ihm zum Ruhmehat wachſen laſſen. Nie in
en Leben kaun und vill ich zue Agenblicke ergeſſenoe,
vor Gott hinkmeend, mich ſeiner Gnade übergab Ihre That hat
mehr gewirkt als dauſend WorteAls er 18 Jahre alt war, wurde
ihm auch die Mutter entriſſen Sie war ſchwermüthig geworden
und der Tod daher eine wahre Erlöſung für ſie und die Ihrigen

Nunmuhlteich erſt recht die Leere und meine Verlaſſenheit, es war
mir, als ware ich allein auf der Welt Inder Volksſchule, wie
ſie damals war, hatte er wenig gelernt. Mehr zu lernen als
mechaniſch Leſen und Schreiben von Buchſtaben hatte man damals
nicht Gelegenheit Von Sprache keine Rede; das Rechnen war
Privalſache und wurde in Nebenſtunden betrieben. Ich kam aus
der Schule, ehe ich WJahre alt war, nicht derſchlechteſte Schüler
und doch ein ſolcher, der kein Haupt- und kein Zeitwort kannte,
keinen Satz aus ſich ſchreiben konnte und vom Rechnen nichts ver—
ſtand Im großellerlichen Hauſe lernte er ſpulen und drucken und
kam dann ur Jahre als Lehrling zu einem Modelſtecher, einem
Schwager ſeiner Mutter, womtt der Plan verbunden war, daß er
ſich ſpaler der Fabrikation widmen ſolle. In der Mitte der Lehrzeit
aber regten ſich ganz andere Gedanken in ihm Er wollte ſtudiren
und ein Pfarrer werden eine Frucht der Lektüre religibſer
Schriften, unter denen ihn die von JungeStilling ganz beſonders
aͤnzogen, womit eine vollige Aenderung ſeines innerſten Weſens,
die Ginkehr einer ernſten religiöſen Geſinnung verbunden war
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Lange krug er ſeine Gedanken und Plane im Stillen mit ſich herum,

und als er ſie ſeinen nächſten Augehbrigen entdeckte, ſtieß er überall

auf Widerſtand. Niemand wolltée ihm behülflich ſein Du ein
Pfarrer werden! hieß eßs Wo niminſt du das Geld dazu her?

Dazu biſt du nicht brav und lernbegierig genug! Soergabſich

unſer Allherr in ſein Schickſal und arbeitete auf ſeinem Model—

ftecherſtuhl weiter Die religibſe Erxregung ließ nach, aber ein
großer ſitllicher Ernſt blieb zuruck. Die Zeit des Religionsunter—

ichles ging ohne tiefere Eindrücke an ihm vorüber, ſeinem Pfarrer

blieb er dagegen wenige Fragen ſchuldig
Ein weiter Vater wurde ihm Alllandsfähnrich To blex in

Speicher, der Dichter und Componiſt, Redner und Zeichner, zu dem

als Geſelle kam Dextreffliche Mann gewann ihn lieb, und er
fand bei hm nicht nur Verſtandniß und Weilnahme für ſeine neu

auflauchenden allen Gedanken, ſondern auch einige Hülfe Der früher
abgeriſſene Faden ſollte, als er 18 Jahre alt geworden war, wieder
angeknupft werden Wieein Blitz heute mir noch umerklärlich,

fuhr der Gedanke in mich Und du mußt doch ſtudiren, dies iſt

nicht dein Beruf; Seelen, Seelen mußt du dem Herrn zuführen
Es brannte in meinem Innern wie Feuer“ Allein auch diesmal

fand er nicht das mindeſte Entgegenkommen bei ſeinen Verwandten

Selbſtdieue—77rethihmmit dem jüngern Bruder
elleGeſchaf ugrunden, das Andereſet Schwarmeret

und Ueberſpanntheit. Sie verbarg auch Stillings Schriften vor
ihmNur Tobler wehrte nicht, und das Feuer ließ ſich zum zweiten
mal nicht dampfen Altherr hatte ſich während der Lehrzeit 100 f.
erſpart, und die wollte er nun zunächſt zu Vorſtudien verwenden Hatte
doch Stilling es gewagt mit 60 Thalern im Sacke anzufangen,
Medicin zu ſtudiren Im Sommer 1830 wanderte er alle Tage
zu einem Lehrer in einer Nachbargemeinde, der im Rufe ſtand, in
der deutſchen Sprache gut bewandert zu ſein und ihn auch gramma—
tikaliſch, nicht aber ftiliſtiſch fördern konnte. Durch ein Vermächtniß
hatte Speicher den Vortheil erhalten, daß ein Schüler von dort die
Kantonsſchuͤle in Trogen unentgeltlich beſuchen durfte. Altherr
meldete ſich um den Freiplatz und erhielt ihn ohne Mühe. Exbe—
klagte ſich nicht darüber, daß er in Trogen miktags nur Suppe und
Brot bekam, aber daß es ſo gar nicht vorwärts gehen wollte in der
Schule, das war ſein Kreuz Ich war in Allemſehr zurück und
mußte formlich das Lernen lernen, lernte aber nichts Seine Mit—
ſchüler waren biel jünger als er, und die Lehrer verſtanden es nicht,
hn richtig zu behandeln Statt ermuntert und ermuthigt zu wer—
den, wurdeer anſich ſelbſt irre gemacht. Die Zeit in der Kantons—
ſchule war daher eine Zeit großer Demüthigung für ihn Zur
Lernnoth kam noch die Geldnoth. Das Erſparte war bald aufge—
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zehrt und die Ausſicht auf Hülfe von Andern äußerſt gering In
dieſer mißlichen Lage ging ihm plötzlich ein Lichtauf. Es wurde
ihm der Rath ertheilt, ins Miſſionshaus in Baſel einzutreten und
ein Verkuündiger des Evangeliums unter den Heiden zu werden Er—
conſultirke Hrn PfreSchieß in Heiden darüber, der ihmrieth, eine
kurze Darſtellung ſeines Lebens zu ſchreiben, welche dann auch mit
der Bitteum Aufnahme vor Oſtern 1882 nach Baſel abging. Doch
Woche um Woche verfloß ohne Antwort, und ſchon war er, wenn
auch mit ſchwerem Herzen entſchloſſen, den frühern Beruf als
Modelſtecher wieder aufzunehmen und ſeinen „Jöchfliegenden“
Plänen für immer Valet zu ſagen, als ihm ein Brief die Aufnahme
ins Miſſionshaus ankündigte. Das war ſo ganz der Weg, mich
zu meinemZiele zu führen, daß ich die weiſe Fürſorge Gotkes nicht
genug rühmen kann. Oberxmich zum Miſſionair oder Pfarrer
haben und machen wollke, in beiden Fällen war das Miſſionshaus
die allerbeſte Gelegenheit in meinem Alter und bei meinen Vor—
kenntniſſen, noch etwas Erträgliches aus mir zu machen. Es war
der paſſendſte Platz für mein Gemüth und meinen Geiſt. Hier fand
ich endlich, was ich ſchon lange geſucht hatte.“ Auch imLernen
ging's in Baſel im Ganzen recht gut Ihrer zehn Zöglinge, faſt
alle gleichen Alters, bildeten eine Klaſſe Die Behandlung von
Seite der Lehrer war angemeſſen, ihr Unterricht anregend. Altherr
lebte in dieſem Kreiſe wie ein ſorgloſes Kind und arbeitete mit
großer Freude und Luſt. Die Frage ob er zum Miſſionär angelegt
und berufen ſei, beſchäftigtke ihn zuerſt gar nicht, warf ihn aber
ſpäter in ſchwere innere Kämpfe hinein, nachdem ein Anverwandter,
der ihm früher immer gewehrt, andern Sinnes geworden war und
zu ihm geſagt hatte Wenn du ein Pfarrer werden willſt, ſo will
ich dir helfen“ Wardas eine Prüfung oder Verſuchung? Endlich
entſchloß er ſichim Miſſionshaus zu bleiben, aber die ernſte Frage
kam wieder und mit ihr ein noch viel größerer Kampf im 3. Jahr
ſeines Aufenthaltes in Baſel. Bald zog ihn das Predigtamt im
Vaterlande, bald der Dienſt am Wort unter den Heiden mächtiger an
Er wurde von den heftigſten Zweifeln hin und her geworfen, betete
und flehte um ein Zeichen, um daran den göttlichen Willen zu er—
kennen, und als er es zu keiner innern Gewißheit bringen konnte und
darunter ſeeliſch und körperlich ſchwer litt, hätte er ſchließlich eher
ſein Liebſtes geopfert und ſich wieder an ſeinen alten Erwerb ge—
macht, als unter ſolchem innern Zwieſpalt mitſich ſelbſt ſich dem einen
oder andern Berufe gewidmet. Alser ſchon auf das Aeußerſte gefaßt
war, kam die Entſcheidung von außen durch einen Brief desſelben
HruPfreSchieß, der von ſeinen Kämpfen gehört, daraus geſchloſſen
hatte daß er nicht für den Miſſionsdienſt berufen ſei, und nun ihm
den Rath gab, auszutreten, was unſer Altherr auch ſofort khat und
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nun thun konnte, ohne ſich Vorwürfe machen und ohne die Bande
der Freundſchaft mit dem Miſſionshaus brechen zu müſſen. Es
war mir ſo wohl, daß ich meinke, die Steine, die Bäume, die Häuſer

mußten es mir anſehen, wie Ruhe und Friede in meine Seele einge⸗
kehrt ſei Inſeiner poſitiven religibſen Ueberzeugung geſtärkt,
aber durchaus nicht einſeitig geworden, verließ er im Frühling 1835
Baſel mit dem feſten Vorſatz, auf einer Hochſchule Theologie zu
ſtudiren und ein Pfarrer zu werden Der Abſchied von Baſel fiel
ihm ſchwer Die Ausſpannung und der Aufenthalt in der Heimat
im Sommer d Jſtärkten ſeine geſchwächte Geſundheit. Ex blieb
aber nicht unthätig, ſondern ſetzte ſeine Sprachſtudien fort und zwar
im Pfarrhauſe Ennetbühl, wo einer ſeiner Jugendfreunde paſtorirte.
Mitleichtem Gepäck machte er ſich von Urnäſch aus auf den Weg
dorkhin Alsich etwa eine Stunde gegangen war, kam ich um
einen Rank herum und vor mir ſtand in wunderbarer Majeſtät, von
der eben aufgehenden Sonne beleuchtet, der prächtige Sentis Ich
war ganz eutzückt bei dieſem Anblick. Wie wenig ahnte ich damals,
daß mirdieſer Genuß noch ſo oft zu Theil werden würde Im
Pfarrhaus in Ennetbühl ſah es ſehr primitiv aus. In der Studir—
ſtube ſtand kein Tiſch und kein Pult, worauf man hätteſchreiben
können DerPfarrer beſaß nicht einmal ein Federmeſſer und
Stahlfedern gab's damals noch nicht. Altherr machte den Koch

immnd erhtettdaftrreten Siſch der fretlich ſehr einfach war, lebte
armlos in der herrlichen Natur undtrieb Lateiniſch und —————

ſo gut es ging
ImHerbſt 1835 bezog er die Univerſität Tübingen und

lag hier drei volle Jahre den theologiſchen Studien ob. Die Mittel
dazu reichte ihm der erwähnte Verwandte dar. Ein Freund aus
Speicher, auch ein Theologiebefliſſener und Namensvetter von ihm,
war mit ihm in die ſchwäbiſche Muſenſtadt gepilgert. Sie fanden
im Hauſe des erſten Profeſſors der Theologie, Dr. Steud's,nicht

nur Logis und Koſt, ſondern auch die Freundlichſte Theilnahme
Beide waren aufs Sparen angewieſen und ſchloßen ſich daher an
keine ſtudentiſchen Vereine an; ſie gingen auch nicht auf den Fecht⸗
boden, umſo fleißiger in die Sonule Ich war,das darfich ſagen,
beue fleißiger Student, der von morgens 8* Uhrbis abends 8

ganz regelmäßig ſeinen Studien oblag mit Ausnahme von 1222
welche Zeit Spaziergängen gewidmet warr“ Wohl fühlte er, daß
erPhilologiſch und philoſophiſch ungenügend vorbereitet war —ſo
blieb ihm Hegel rein unverſtändlich — aber es ging ihmbei ſeinem
eiſernen Fleiße in den theologiſchen Studien recht gut, und im Herbſt
1838 beſtand er mit den gutgeſchulten Stiftlern das Staatsexamen
mit allen Ehren Er wurde in Tübingen auch von Dr. Kern ordinirt,
wobei Repetent Palmer ſein Zeuge war In ſeinem auf das Examen
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hin verfaßten curriculum vditas leſen wiru. ANiewerdeich
jene Geiſt und Herz erquickenden Stunden vergeſſen, wo eine ge—
ſchickte Meiſterhand in die tiefen Schachten des Wortes Gottes ein
grub und alle die Schaͤtze der Weisheit und der Erkenntniß in
lebenskräftiger Fülle, in unverfälſchter und ungekünſtelter Reinheit
und Klarheit dem erſtaunken Auge aufdeckte, und wo die Sprüche
der Bibel zu einem wunderſamen Ganzen zuſammengefügt und des
Chriſtenglaubens Einheit und Mannigfaltigkeit wie ein vielſeitiger
Kryſtall von dem Einen von dieſer, von dem Andern vonjener, eben
ſo wahren Seite angeſchaut und vor mir dargelegt wurde.“

Voll von Dank gegen Gott, mit jubelndem Herzen zog er nach
der Ordination in die Heimat, den ganzen Weg zu Fuß Fügen
wir hier bei, daß er, wie in Baſel, ſo auch in Tübingenſich viel im
Freien bewegt und manche größere und kleinere Reiſe gemacht hatke,
ſo nach Straßburg, Baden-Baden, Karlsruhe ꝛxc, und daß er
lebenslaͤnglich ein großer Liebhaber von Fußwanderungen und ein
Bewunderer der Naturſchönheiten war

Nachdem er von der Landesſchulkommiſſion in Minuten ge—
prüft worden war, bei Dekan Frei eine Predigt geſchrieben und
zuerſt in Speicher mit klopfendem Herzen, dann mit mehr Gemüths—
ruhe in Teufen gepredigthatte, wollte er, der große Altherr, ſich
mit ſeinem Studiengenoſſen, dem kleinen Altherr ben nach
Zurich wenden, wo Mangel an Candidaten war, als ihm an einem
und demſelben Tage das von der Vorſteherſchaft decretirte Vikariat
in Speicher und die Pfarrſtelle in Salez angetragen wurden
Er nahmErſteres an und ſollte auf Weihnachten zum erſten mal
als Vikar funklioniren Aber es ging abermals anders, als er dachte
Vorſteher von Schwellbrunn erſuchten ihn übers Feſt dort zu
predigen was er auch that, da die Gemeinde in großer Verlegenheit
war Nach der Predigt daſelbſt wurde er zum Pfarrer gewählt,
und nun nahmer dieſe Wahl an Erwollte nicht, daß es heiße,
er ſpeculire auf die beſſer dotirte Stelle in Speicher, und mochte
nicht Schuld ſein an der möglichen Verdraängung des dortigen alten
Pfarrers Zuberbühler.

Volle 2 Jahre blieb ex Schwellbrunn treu Nebenſeiner
daſtoralen Wirkſamkeit, die ihm zeitlebens die Hauptſache war, iſt
namentlich ſeine Thätigkeit auf dem Gebiete der Schule hervorzu—
heben. As er die Stelle in Schwellbrunn antrat hatte dieſe
Gemeinde noch kein Schulhaus Aufſeine nachdruckſame Ver—
wendung hin entſtanden die Schulhäuſer im Dorf, am Sägenbach
und in der Riſi. MitallemEifer arbeitete ex auch an der Exrich—
kung einer beſondern Waiſenanſtalt in Schwellbrunn Exrſammelte

Spyater Pfarrer in Buchs, in Heiden geſtorben.
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mnermudlich Beiträge dafür, und das ſchöne Werk kam zu Stande

Erbble der Vollkraft ſeiner Jahre ganz für die Gemeinde, die

dann im Jahr1866verließ, um von dem Dorf auf dem Berge

us Thal der Urnaſch herabzuſteigen und hier zu paſtoriren Die

Jahreſeiner Wirkſamkeit in Urnäſch waren rechte Friedensjahre

für ihn und die Gemeinde. Es war ihmvergönnt, auch hier

manchen Fortſchritt zu exleben und ſich aktiv daran zu betheiligen.

Welch eine Freude bereiteten ihm die ſo gelungene Renovation der

Kuche und die neuen Glocken, auch die Eiſenbahn! Weniger kounte

er ſich dagegen mit den neueſten politiſchen Veründerungen wegen ihrer

Anbill Fegen die Geiſtlichen“ wie er ſagte, befreunden, was ihn

indeſſen nicht hinderte, noch bis faſt zuletzt lebhaftes Intereſſe an

offentlichen Dingen und Fragen zu nehmen.
Die Behorden des Landes ſchenkten ihm wiederholt und dauernd

ihr Vertrauen So war exr von 184859 Mitglied des Exami—

nationscollegiums, von 18849 Mitglied der Landesſchulkom⸗

miſſton, von 18630 73Mitglied des Ehegerichts und von 183561,

dieon 86866Primarſchulinſpektor, auch ſeit Jahren thätig bei

der Verwaltung der PredigerAlters⸗ und Witkwencaſſe

Blcken wir nun auch noch in ſein ſchönes Familienleben hinein.

Den OOklober 18830 hatte er ſich mit Barbara Alder von Speicher
— —

  ebbbelicht eaus der Gand ihrer Eltern nahm, wie wenn der

mnmliſche Vater ſie mir gegeben haͤtte Wieer 3u ſeinererſten

Gallin kam und was ſiem war, hater mitköſtlicher Naivität

beſchrieben Inſeiner glücklichen Ehe wurden ihm 8 Kinder ge—

borenvon denen Ffruh ſtarben; 2 Söhne ) und 2Töchter wuchſen

zu ſeiner Freude heran, und von ihnen exlebte er 8 Großkinder.

Rach dem den 15 März 1887 erfolgten Hinſchied ſeiner Gattin
ſchloß er den 18 Oktober 1861 einen zweiten Ehebund, mit Louiſe

Zuberbuhler von Gais, der hinterlaſſenen Wittwe. Ausletzterer,

benſalls friedlichen und glücklichen Ehe ſtammt eine Tochter—
Der Verſtorbene genoß früher einer ſehr guten Geſundheit. Im

Jahre 1842 rafihn ein ſchwerer Unfall, indem er auf einer Berg⸗

Hut einen boſen Fall that; bewußtlos aufgefunden wurde und in

dieſem Zuſtand, der 1Tageanhielt, nach Speicher trausportirt

werden mußte Vier Monateverfloſſen, ehe er die Kanzel wieder

beſteigen konnke, aber der Unfall zog keine ſchlimmen Folgen nach

fich und ſchreckte ihn auch nicht von weitern Gebirgswanderungen

ab VWor Dahren lag er an einer Lungenentzündung ſchwer

krank darmedererholte ſich aber bald wieder davon Inder Folge

Einer ſeiner Söhne iſt Herr Med. Dr. Altherr in Heiden.
Exhat dies Greigniß im 26. Band der Barthiſchen Jugendblätter

unter dem Titel Wanderung durchs Glarnerland und das St.Galliſche
Oberland, ſelbſt erzählt.
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gab's indeſſen neue Stillſtände bei Ausübung des Antes So
konnte er die Confirmanden, zu denen auch ſane zungſte Tochter
gehörte, am Palmſonntag 1878 nicht ſelbſt ins Gelübde nehmen
Seine Geſundheit war und blieb geſchwächt ZuOſtern und
Pfingſten d. Jfunktionirte er wieder ſelbſt. Im Juni kraken große
Bangigkeiten ein in Folge deren er 8 Wochen lang unfaͤhig zur
Predigt war. Dann wagkteer es wieder einige male, aufzutteten,
ohne Schaden für ſein Befinden AmBettag wollte er abermals
das Amtverſehen, wurde aber daran durch ſeine Herzbeſchwerden
verhindert. Von da an nahmenſeine Kräfte immer mehr ab, und
er ſah immer deutlicher ein, daß er vom Amt zurücktreten müſſe
Den 26. September taufte er zum letzten male,und 14 Tage vor
ſeinem Tode ertheilte er noch Confirmandenunterricht, was ihn
gänzlich erſchöpfte Den 28. September reichte er der hieſigen
Kirchenvorſteherſchaft ſeine Entlaſſung ein, die von ihr mit großem
Bedauern entgegengenommen wurde Bald darauf ging er zu ſeiner
Ruhe ein. Sein Herzleiden ein Atherom, nahm immer mehr u
Nur 8Tagebettlägerig, blieb er bei vollem Bewußtſein Geruc,

gerne wollte er ſterben, ja er hatte zuletzt nur noch den ein en
Wunſch und das eine Gebet: erlost zu werden Freitags den
8Oktoberl J morgens um halb 8 Uhrverſchied erganz ſanft,un
geben von ſeinen nächſten Augehbrigen undie hen Gebee, J
ſeines Alters 67 Jahre, 10 Monate und LTag —

„Der Herr hat Großes an mir gethan Mit Grund und
Recht leite ich meine Lebeusgeſchichte mit dieſem Worte ein Der
Herr hat Großes an mir gethan; denn wenn auch ſeine Wege nicht
immer meine Wege waren und ſeine Gedanken oft nicht meine Ge—
danken, ſo waren ſie doch herrliche, ſelige Wege und ſeine Gedanken
immer Gedanken der Liebe und des Friedens Ssoſchrieb unſer
entſchlafene Freund Dank gegen Gott war die Grundſtimmung
ſeines Lebens Dankend ſtehen auch wir an ſeinem Grabe Ja dem
Herren Dank für die Ruhe von der Arbeit, die ſein Knecht nach
kurzen, aber bangen Leiden gefunden, für den Eingang in den ewigen
Frieden der ihm, wie wir zu Gott hoffen, zu Theil geworden ſſt
Dank für Alles, was er durch ihn hat ausrichten laſſen unter uns
im Dienſte ſeines Wortes, für jede gute Saat und That, die ihm
gelingen durfte. Dank ihm für das, was er den Seinigen und was
ſie ihm waren,für die Liebe, die ſeine letzten Tage verſüßte Und du,
Gemeinde Urnäſch, und beſonders Ihr Vorſteher, Lehrer und Ihr
von ihm, dem Heimgegangenen, Confirmirten, danket auch Ihr für
all ſeine Arbeit, ſeine Liebe und Treue und haltet ſein Andenken
in Ehren dadurch, daß ihr wohl zuſehet zu der Saat, die exr aus—
geſtreut hat, und Frucht bringet zur Ehre des Herrn und zum Segen

—
R,,,,,——————
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Und er, der treue Gott, verleihe es Euch in Gnaden, daß die
Wahl eines neuen Predigers und Seelſorgers im Frieden vorſich
gehe und Allen zum Frieden gereiche!

Im Namender Hinterlaſſenen ſoll ich noch der ganzen Gemeinde
für die ihnen ſchon während der Krankheit des Verſtorbenen und
namentlich heute bewieſene Theilnahme, ſowie den benachbarten
Geiſtlichen für ihre ihm ſo oft undſowillig geleiſtete Aushülfe
herzlich danken

Indem ich die trauernden Hinterlaſſenen dem Troſte des rechten
oſ und uns Alle der gnädigen Führung Gottesbefehle, ſpreche
ich zum Schluſſe noch mit dem Dichter:

Wohlauf, wohlauf zum letzten Gang!
— Kurz iſt der Weg, die Ruh iſt lang
— Gott führet ein, Gott führet aus;

Wohlauf, hinaus!
Kein Bleiben iſtim Erdenhaus!

DuHerberg in der Wanderzeit,
Gehab' dich wohl und laß dein Leid!
Schleuß nurgetroſt die Pforte zu!
Waskrauerſt du?
DeinGaſt geht hin zur ewgen Ruh —

eec dre
Undläutet halt den Sabbatein,
Der nach des Werktags kurzer Friſt
Durch Jeſum Chriſt
Fuür Gotkes Volk vorhandeniſt

O ſelig, wer das Heil erwirbt
Und in dem Herrn, dem Mittler, ſtirbt!
O ſelig, wer vom Laufe matt,

DieGottesſtadt,
— Die droben iſt, gefunden hat

Viel Graͤber hier am Ruheort,
Viel Wohnungen im Himmeldort!
Bereitet iſt die Stätte ſchon
Am Gnadenthron, —
Bereitet uns durch GottesS

Sein iſt das Reich mit Algewalt
Erzeugt und ſpricht Ich komme bald
Ja, komm o Herr, und führ uns ein,
Wirharren dein;
Amen, dein laß uns ewigſein!

  

Amen



 


